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Einleitung.

Wenn ich mich im folgenden mit dem altehrwürdigen Denkmale, welches unter 
dem Namen des Karthagers Hanno uns in griechischer Ueborsotzung erhalten ist, beschäftigen 
will, so muss ich im voraus bemerken, dass ich nur die geographische Frage zu untersuchen 
gedenke, mich aber auf die Zeit der Abfassung jener Reisebeschreibung und die Art und 
Weise, wie und mit welchen Aenderungen dieselbe aus dem Dänischen übertragen worden, 
nur insoweit einlassen werde, als die geographische Seite der Frage davon unmittelbar berührt 
wird. Ich stelle desshalb auch keine Untersuchung darüber an, welcher von den vielen kar­
thagischen Helden, die den Namen Hanno führen, der Verfasser der uns vorliegenden Reise­
boschreibung gewesen sei, sondern will hier nur kurz bemerken, dass ich mich am meisten 
der Ansicht Kluge’s1) zuneige, nach dem Hanno um das Jahr 500 v. Ohr. zu setzen ist. Für

!) "Лѵѵт/oç 7ieçMovç. textum critice recognovit et annotationibus illustravit. Lipsiae 1829. p.՝4. 
Ihm kommen am nächsten: Kannegiesser in Erseh und Gruber’s Encyklopaedie s. v. Hanno, der den Hanno 
zwischen 6 und (500, jedenfalls aber nicht viel unter 500 setzen will. Forbiger „Handbuch der alten Geo­
graphie“ I p. 65, der Hanno in 500 setzt. Hug, dessen 1808 in Freiburg erschienene Dissertation ich aus 
Zeune’s Erdansichten, Berlin 1815 und dem A rtikel in Erseh und Gruber kenne, glaubt, Hanno habe um 490 gelebt-

Jünger ist die Reisebeschreibung nach :
Movers, „Die Phönizier“ ІГ, 2. p, 521 flg.: erste Hälfte des fünften Jahrhunderts.
C. Müller in der Didot’schen Ausgabe der geographi minores. Prolegomena I. p. XXI.: 

470, ebenso Peschei „Geschichte der Erdkunde.“ 2. Anfl. p. 21.
Malte Brun. „Abriss der allgemeinen Geographie“. Bd. 1, dtsch. von Zimmermann. 

Lpz. 1822, p. 108, auf die Autorität Mannert’s gestützt: zur Zeit des Herodot.
Völcker, „Mythische Geographie der Griechen und Römer“ I. Lpz. 1832 p. 82: jünger als 

Herodot.
Heeren, Ideen über die Politik etc. II p. 94, Anm. **):  450.
Zeune, 1. c. p. 33 : 440.
Hager, „Geographischer Büchersaal“ Bd. 1, Chemn. 1766 p. 418 flg.: 01. 92 (412—409). 

01. 96 (396—393). 01. 97 (392—389) oder vielleicht noch eher.
Campomanes (s. Erseh und Gruber 1. c.): 407.
Dodwell (ibidem) 317.
Malot ib. 300.

Aelter als 510 ist Hanno nach:
Kiepert, „Lehrbuch der alten Geographie“, p. 3: später als 600.
Bougainville (bei Erseh und Gruber): 570; ihm folgt Vivien de St. Martin „Le nord de 

l’Afrique dans l’antiquité“, p. 331.
Ganz mythisch sind die Angaben Gosselin’s, der Hanno 30—40 Jahre nach Hesiod setzt, also 

1000 v. Ohr. nach seiner Annahme, und des Isaac Vossius kurz nach Troja’s Zerstörung (beide bei Erseh 
und Gruber).
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diese Meinung scheinen die bei Kluge citirten Stellen des Plinius1) ausschlaggebend zu sein, 
welche besagen, dass Hanno seine Reise in der grössten Blütezeit Karthagos unternommen 
habe. Ebenfalls lasse ich es dahingestellt, ob die uns erhaltene griechische üebersetzung 
wörtlich oder nur auszugsweise aus dem Panischen übertragen worden ist; nur das müssen 
wir bei der üeberlieforung unseres Textes mit Bedauern bemerken, dass so häufig für die 
von Hanno berührten Punkte die Distanzangaben fehlen, sei es nun, dass erst in der hand­
schriftlichen Ueberlieferung1 2) diese Zahlenangabon woggefallen sind, sei es, dass schon das 
punische Original einzelne Entfernungen dem Uebersetzer nicht mehr darbot.3) Auch die 
Citate bei Plinius und anderen füllen diese Lücken nicht aus, bis auf eine Stelle des Arrian, 
die ich im folgenden richtig verwertet zu haben glaube.

1) h. ո. II, 67 ed. Detlefseu I p. 106, 107: potentia Carthaginis florente. V, 1: Punici: rebus 
florentissimis.

å) v gl. über diese Müller 1. c. I p. XVI.
3) poch scheint dieses unwahrscheinlich, da wenigstens Arrian in der bei Völoker 1. c. p. 96 

und Dodwell (in Hudson’s Ausgabe des Hanno, Oxoniae 1698 vol. I p. 40) citierten Stelle 35 Tage hat nach, 
weisen können, die sich ihm doch wohl aus Addition der im Original vorhandenen Zahlen ergaben.

Was Tauxier anbetrifft, der den яері'яіои; für eine griechische Compilation hält, so ist diese Ansicht 
schon in Petermanns Mitteilungen 1868, S. 86 widerlegt worden, wenn auch Herr Tauxier seitdem noch einmal 
dieselbe zu verfechten gesucht hat. S. darüber Pescheis Geschichte der Erdkunde, 2 Aufl. p. 24. Anm.

4) Recherches surla géographie systématique et positive des anciens. Paris 1798 (An VI), Tome I.p 63 sqq.
5) Wenn nämlich die Ableitung des Namens Nun von dem lateinischen non plus nitra richtig ist. 

S darüber Egli „etymologisch-geographisches Lexikon". Lpz. 1880 s.v. Non.

Was vielmehr den Inhalt der folgenden Abhandlung bilden soll, ist die oft venti- 
lirte Frage, wie weit eigentlich jener karthagische Seefahrer an den Küsten Afrikas entlang 
gefahren ist. Zwar haben im Altertum ihn manche übertroffen, mehrere Umschiffungen des 
dunklen Erdteils werden uns aus glaubwürdiger Quelle berichtet — am bekanntesten ist wohl 
die unter Necho von phönizischen Schiffern ins Werk gesetzte — aber alle diese Unterneh­
mungen haben kein weiteres Andenken hinterlassen als ihre gelegentliche Erwähnung. Hier 
dagegen haben wir das allerdings sehr kurze, aber doch ohne Unterbrechung geführte Schiffs­
journal eines Mannes, der zu den Besten seiner Nation gehörte, den, nachdem er den Auftrag 
seines Staates erfüllt, der reine Forschungsdrang weit über das ihm gesteckte Ziel in damals 
unbekannte Gegenden hinaustrieb, Küsten zu besuchen, deren Explorierung selbst in dem see­
tüchtigen und entdockungsfreudigen Zeitalter Heinrichs des Seefahrers lange für eine Unmög­
lichkeit galt. Doch mit diesen Worten habe ich schon in etwas meine Ansicht von der Aus­
dehnung der harmonischen Reise ausgesprochen, ich will deshalb nun kurz die beiden Hauptan- 
sichton, welche sich über Hanno s Fahrt gebildet haben, auseinandersetzen. Auf der einen 
Seite steht der Franzose Gosselin,4) welcher Hanno nur bis Cap Nun gelangen lässt, also 
gerade nur bis dorthin, wo auch die Portugiesen glaubten nicht weiter vordringen zu können.5) 
Auf der anderen Seite stehen sämtliche anderen Erklärer des Hanno, welche den Karthager 
seinen Lauf an der Küste herunter nehmen lassen, in der Ausdehnung der Fahrt und in der
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Bestimmung der einzelnen Punkte aber wieder sehr unter einander disharmonieren.l) Wenn 
wir nun fragen, wie es kommt, dass eine so grosse Verschiedenheit der Auffassung des 
sonst ja ziemlich einheitlich feststehenden Textes möglich ist, so haben wir den Grund 
dieser Differenzen zu suchen:

!) 8o läset Heeren den Hanno bis zur Mündung des Gambia gelangen ; bis zum Cap Roxo, nich 
viel südlich davon: Schauenburg (Reisen in Centralafrika. Bd. 1. Lahr 1859) nach Kluge; bis Sierra Leone, 
Forbiger; genauer bis Sherbro: Kannegiesser und Peschei, ebenfalls St. Martin und Reunell (the geogr. syst. of 
Herodotus. London 1830 II); bis Cap Three points: Männert; bis zum 5° nördl. Breite: d’Anville (Handbuch 
der alten Erdbeschreibung. Nürnberg 1806. Teil 4 p. 223.)

Bougainville (b. Rennell p. 437) lässt ihn über den Busen von Benin vordringen.
*) So stimme ich in der Ansetzung der Positionen bis zum Ohre tes (Senegal) im Ganzen 

mit St. Martin überein, wenn ich auch meist aus anderen Erwägungen zu denselben Resultaten gekommen bin.
3) Ramusio. „discorso sopra la navigatione di Hannoüe.“ Venezia 1588, citirt bei Hager

geograph. Büchersaal. Chem. 1766. Bd. I, p. 411 8g. Er hat zuerst Arguin für Cerne gehalten.
*) Er identifiziert Thymiaterion 1. c. p. 71 mit Cap Mollabat, wo ein alter Tempel lag.

1*

1) in der Frage nach dem Ausgangspunkte der hannonischen Fahrt,
2) in der Frage nach der Schnelligkeit der in Tagereisen angegebenen Fahrt.

Im voraus will ich schon hier bemerken, dass diese Untersuchungen mich zwar 
in vielen Fällen zu einem mit anderen Forschern übereinstimmenden Resultate geführt haben.8) 
Wie wäre das auch bei der so genauen Durchforschung der Westküste Afrikas behufs der 
Identifizirung der Lokalitäten Hanno’s, welche ja schon von Ramusio* * 3) im sechzehnten Jahr­
hundert versucht worden ist, anders möglich? In vielen anderen Fällen bin ich jedoch zu 
anderen Anschauungen gelangt als meine Vorgänger, deren Endresultat dieses ist, dass die 
Expedition des Hanno bis in die Bai von Biafra gelangte, hier aber dadurch, dass es ihr bei 
der sumpfigen Beschaffenheit der Küste unmöglich war, weiter Wasser oder auch Proviant 
einzunehmen, umzukohren gezwungen wurde.

Ich beginne meine Untersuchungen mit der Frage nach dem Ausgangspunkte der 
Expedition des Hanno. Er sagt selbst, dass er seine Fahrt ausserhalb der Säulen des Her­
cules begonnen habe. Wir müssen uns also zunächst die Frage vorlegen, was denn die 
Alten und speziell Hanno unter den Säulen des Hercules verstanden haben.

§ 1. Die Säulen des Hercules.

Es ist wichtig zu konstatieren, ob man die ganze Meerenge von Gibraltar bis zu 
dem Punkte, wo am Cap Trafalgar und Cap Spartei die beiden Erdteile nach verschiedenen 
Richtungen divergieren, unter dem Namen der Säulen begriff oder nur die engste Stelle dieser 
Meerenge zwischen Gibraltar und Ceuta. In ersterem Falle nämlich wird schon von vorn­
herein die ganze Annahme Gosselin's, welcher die erste Kolonie des Hanno, Thymiaterion 
an der Nordküste Afrikas gelegen sein lässt4 * *) und das Cap Soloeis des Hanno mit dem Cap 
Spartol identifiziert, über den Haufen geworfen. Es scheint mir in dieser Angelegenheit nötig, 
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namentlich das Zeugnis von drei Geographen beizubringen, nämlich einmal das des Herodot, 
der nach der gewöhnlichen Annahme ja fast gleichaltrig mit Hanno ist, dann das des Skylax, ’) 
von dein, da er dieselbe Fahrt beschreibt wie Hanno, vorauszusotzen ist, dass er auch die­
selbe Anschauung über die einzelnen Punkte gehabt habe, und endlich das dos Strabo, des 
bedeutendsten Repräsentanten der geographischen Eruditiqn im klassischen Altertum. Doch 
muss von vornherein darauf aufmerksam gemacht werden, dass die Zeugnisse des Herodot 
und Skylax für unseren Zweck jedenfalls vollwichtiger sind als das des Strabo, da sich ja im 
Laufe der Zeiten die Ansichten über das, was man die Säulen des Hercules zu nennen habe, 
sehr geändert haben können.

Horodot nun erwähnt, abgesehen von der Umfahrt der Phönizier unter Necho und 
der versuchten Umschiffung Afrikas durch Sataspes, viermal die Säulen des Hercules, diesen 
Endpunkt der Welt im Westen, und zwar auch nur an Stellen, die eine genaue Orientierung 
über seine Anschauung nicht zulassem Denn in jenen beiden zuerst erwähnten Fällen sagt 
er nur ganz allgemein, die Seefahrer seien durch die Säulen des Hercules gekommen.2) 
Die für uns wichtigen Stellen sind aber folgende: II, 33: oí âè Кеілоі eidi eȘco 'HçaxXrt'íсот 
6Tr¡Xéoyv. Das besagt für unsere Zweck garnichts, denn die Gelten wohnen sowohl ausser­
halb der Linie Gibraltar-Ceuta als auch noch über die von Trafalgar-Spartel hinaus. 
IV, 8 giebt etwas genauer die Anschauung des Herodot an: Гг^ѵоѵеа ôè olxéwv ei-co тот/ 
П0ѴТОѴ, xmoixipièvov m¡v oí ՛EXX-ղveç Xéyovdi Egv&eiav vfjdov, т-ijv Ttqòs Гцдбідоібі roïdi 
â'Șco 'HçaxXtfiwv dTTjÂécov Èm т<у ’йхеспчр. Da ist also gesagt, dass Gadeiia ausserhalb der 
Säulen des Hercules schon am Okeanos liege. Gadeira aber, das heutige Cadiz, liegt noch 
weit über das Cap Trafalgar zurück, giebt also auch keinen bestimmten Anhaltspunkt für die 
Lage der Säulen. Zwei Stellen dann gehören dem Inhalte nach zusammen, da sie beide von 
der Ausdehnung der Sandwüste in Afrika handeln: IV, 181 : vnèç ÿyçuôàeos (sc. Jißvijç) 
fi(fovr¡ tpáiiitTjÇ xaiTjXH, naçareívovoa ànò &r$éсот тшѵ Ліуѵлтібюѵ èm ‘HqaxX^taç atr¡Xa? und 
IV, 185: ôiTjXH cfсот (nämlich von den Atlanten an) Հ ó<f>gvr¡ itéyoi ‘HgaxXyîoiv örrp.èmv, xcã iò 
eȘco toute cor, auch hier ist "HçáxXeioc огтр.аі nur ein allgemeiner Begriff, der dem ganzen 
fret um Gaditanum entsprechen kann. Endlich wird die Erzählung von dem stummen Handel, 
welchen die Karthager mit den Eingeborenen zu treiben pflegten, IV, 196 folgendermassen 
eingeleitet: Xèyordi 5è xai t «Ժտ KaQxydóvun elvai irjç Jißvijs Xcõçov те x al dv&çaínoví â'ico 
'HçaxXrjíсот drijXéow xavoixijftévovç. Da wir dioso Eingeborenen jedenfalls unter den Negern 
zu suchen haben — es wird nämlich vom Goldhandel gesprochen, und Gold findet sich nicht 
nördlich von Senegal, der Grenze der äthiopischen Race, ausserdem war den Karthagern, 
wie wir sehen werden, die Sprache der Eingeborenen bis zum Wadi Draa bekannt — so beweist

1) Wann Skylax gelebt hat, steht allerdings durchaus nicht fest. Müller 1. c. I, p. XXIV setzt ihn 
nicht vor das Jahr 338. Er scheint aber jedenfalls den Hanno benutzt zu haben.

Herod. IV, 42. 43.
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auch diese Stelle absolut nichts für die Auffassung, welche Herodot von den Säulen des 
Hercules gehabt hat. Wir können also aus ihm nicht lernen, welche Stellen des westlichen 
Europa und Afrika man zu seiner Zeit mit diesem Namen bezeichnet habe, er mag sich auch 
wohl selbst nicht darüber klar gewesen sein, sondern diesen Ausdruck nur ganz allgemein 
für das westliche Ende jener beiden Erdteile genommen haben. Für unsere Zwecke aber 
kommt es darauf an, ganz genau die Position der Säulen zu bestimmen, weil diese Frage 
für die Ausdehnung der hannonischen Fahrt zu wichtig ist.

. Sehen wir nun, was für eine Angabe uns Skylax über die Lage der Säulen macht. 
Er sagt § 1 '): ei di åt aXXrfXtov хат avrixqv ai ‘H gázX t toi drrfXai xai âmXovffcv âXXrfXcov nXovv 
rfuÍQaç: ebenso § Hl2): Г åå tiga .elfii vrfdoi aviai ngòç vr¡ Еуоштид . гоѵтозѵ rf èrèga rtóXiv 
ёХеі . хаі 'HgáxXeioi drrfXai хата таѵтад, rf ¡itv ev trj Aißvrj vaneivrf, rfàè èv m¡ Evga>m¡ vtpiqXrf'. 
Átirat åt eidiv azoai хатаѵтіхдѵ dXXrp.mv . Sié%ovdi Se a.inai атс àXXrfXatv nXovv Tj/iégaç, und 
vorher: 'HgázXeioç dtrfXr¡ (rf) ev Ai3vr¡, ăxga ’AßiXvxrf (xai) rcóXiç êv тготацт xai àvríov avvrfç 
tà ráôeiqa. Müller 1. с. I p. 15 sagt dazu: ceteriim noli putare haec, uti sunt falsissima, 
sic etiam corrupta esse. Etenim si computa veris, quae infra de opposito Libyae litore 
leguntur, facile in telli ges parum accurate de his Peripli auctorem edoctum fuisse. Ut alii 
scriptores antiquiores, sic noster geographus nullum novisse videtur fretum Gaditanum, sed ab ipsis 
Herculis columnis usque ad Hermaeum promuntorium sinum curvari censet, quern Cotes vocat 
(hodie Cap Spartei). Idem Gad es ex adverso collocat Columnarum cum hoc loco turn infra 
§ 111 : ‘HgázXeioç drrfXr¡ èv Aißvr¡ axga’AßtXvxrf, nóXiç èv ттотаum xai àvríov avirfç та 
ráôeiqa vrfdoi. Nihil mirum igitur, si Herculis columnas inter se tanto fere intervallo distare 
dicit quanto ab Africae litore Gadira distare acceperat. Error tanto facilior, cum ipsas 
Columnas nonnulli ad Gadira transferrent. >

Was zunächst die Frage angeht, wie Skylax sich die Nordküste Afrikas ab ipsis 
Herculis columnis usque ad Herrnaoum promuntorium, also nach der Anschauung Müllers von 
Ceuta bis zum Cap Spartei gedacht habe, ob er eine wirkliche Meerenge gekannt oder nicht 
darauf kommt es bei unsere Betrachtungen nicht an. Ausserdem ist die ‘Egftaia axga, welche 
erst jenseits der Säulen von Skylax erwähnt wird, meiner Meinung nach garnicht das Cap 
Spartei, sondern ein südlich davon an der Westküste Afrikas gelegenes Vorgebirge. Darüber 

ճ wird später noch zu sprechen sein.

Dann beschäftigen wir uns mit der Aufgabe aus den Angaben des Skylax zu 
eruiren, was er unter den Säulen des Hercules verstanden hat. Wichtig ist dafür, dass er 
die Entfernung der beiden Säulen auf eine Tagfahrt angiebt. Das kann zunächst unmöglich 
die beiden Felsen Calpe und Abyla, welche gewöhnlich für die Säulen gehalten werden, be-

*) b. Müller 1. c. I p. 15. 16.
*) bei Müller 1 c. p. 90. 91.
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zeichnen, denn diese liegen nur drei deutsche Meilen von einander entfernt. Es scheinen 
zwar im Texte des Skylas verschiedene Ausdrücke für jene Annahme zu sprechen, wir wollen 
jedoch versuchen, ob die widersprechenden Angaben nicht auch auf andere Weise erklärt 
werden können. Da wird zunächst gesagt: ’HqÚxI.eioç an'¡).r¡ ev xiißvrj, «zça Aßüvxtj, so dass 
es den Anschein hat, als erwähne Skylas selbst den Felsen Abyla als die Säule des Hercules 
in Libyen. Aber es ist zu bedenken, dass dies ‘Aßrf.vxՀ nur eine Emendation dos Gronovius 
aus атпѵМі], wie der Codex hat, ist, also durchaus keine sichere Lesart. *)  Ein zweites ebenso 
unsicheres Argument für die Identität von Calpe und Abyla mit den Säulen des Hercules 
bietet eine fälschlich in den § 2 des Textes geratene Stelle, welche Müller in Klammern 
dem § 2 hinzufügt: xai vi¡aoi tntiGi ăvo, alg ővofia PááeiQa. Тоѵтѵоѵ r¡ êiéqa zrožív 8%61 
¿tTté%ovc¡av ifaéÿag -i'kovv ànò cHçaxÀeítov crvjÂcõv. Das widerspricht ganz und gar dem 
Vorhergehenden, denn eine Tagereise von Gades entfernt liegt etwa die Punta Marroquí 
(12 dtsch. Meilen) oder, wenn man hier eine noch schnellere Fahrt rechnet, die Punta de 
Europa (16 dtsch. Meilen). Damit würde man also auf die Felsen von Gibraltar und Ceuta 
kommen, welche aber lange keine Tagereise von einander entfernt liegen, also nicht mit den 
Säulen des Skylax identisch sein können. Wir müssen vielmehr hier eine Interpolation an­
nehmen, wie ja auch wahrscheinlich wird, da die Stelle sich ursprünglich in § 2 befand, wo 
sie garnichts zu thun hat. Sie ist jedenfalls von dem Abschreiber als Glosse an den Rand 
gesetzt worden und so in den zweiten Paragraphen geraten, und man hat sie dort einfach 
auszumerzen, anstatt sie zur Verwirrung des Textes in § 1 zu setzen.

I) Müller p. 90 nimmt die Emendation auf, ohne weiter den Namen zu erklären.

Ein viel gewichtigeres Argument dafür, dass Skylax die Felsen von Calpe und 
Abyla für die Säulen des Hercules gehalten, geben die Bezeichnungen des Textes: ripijfa] 
für die Säule in Europa und талetviq für die in Afrika. Das würde nämlich genau auf die 
Punta de Europa (425 m) bei Gibraltar, in welche diese Halbinsel ausläuft, und auf das 
"Castillo und den Monte del Acho bei Ceuta (194 m) passen, diese beiden Punkte widersprechen 
aber, wie wir gesehen haben, der Bedingung, dass sie eine Tagereise auseinander liegen 
sollen. Doch darüber wird noch weiter unten zu sprechen sein.

Ein scheinbares weiteres Argument gegen Calpe und Abyla dürfte nicht hoch an­
zuschlagen sein. Skylax sagt nämlich, die ‘Hçáxleioi atrt).ai seien хита таѵтад, nämlich ѵт¡aovs 
von Gadeira gewesen, d. h. die Säulen des Hercules hätten sich in der Gegend der Inseln 
von Gadeira befunden. Das scheint auf den ersten Anblick, wenn man die Felsen von Calpe 
und Abyla nimmt, eine etwas weite Ausdehnung des хата, da Calpe etwa 16 Meilen von 
Cadiz entfernt liegt. Dennoch würde diese Angabe nicht gerade gegen Calpe sprechen, da 
Skylax in § 48 z. B. die Insel Melos хата Tțjv ^axeâai/roviav %wçav liegen lässt. Melos 
aber ist über 100 km von der lacedämonischen Küste entfernt. Dennoch ist bei Melos die
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Sache doch etwas anders, da zwischen der lace dämonischen Küste und Melos nur ein offenes, 
nirgends den Gesichtskreis behinderndes Meer liegt, während die Küste von Cadiz bis Gibraltar 
durch den Vorsprung des Cap Trafalgar in zwei Abschnitte geteilt wird. Auch bei Thucy­
dides II, 30 wird xaià nur gebraucht, um ein direktes Gegenüborliegen zu bezeichnen, wenn er 
sagt: X6ÍTai ý Ke(jaHr¡vía хата 'Axaçvavíav. Doch, wie schon gesagt, dies ganze Argument ist 
nur der Vollständigkeit halber angeführt, für unsere Frage jedoch irrelevant, da die Entfer­
nung der beiden Orte zu den Angaben des Skylax nicht stimmt.

Wir müssen vielmehr andere Säulen des Hercules aufsuchen, und da würden zu­
nächst wohl Cap Trafalgar und Cap Spartei auf diesen Namen Anspruch machen können, 
aber auch diese beiden Punkte erfüllen die Bedingung, dass sie eine Tagereise von einander 
entfernt sein sollen, nicht, da ihre Entfernung nur 48 km, also ca. 6‘/2 dtsch. Ml. beträgt. 
Das würde, wie wir unten sehen werden, eine zu kleine Tagereise sein, und wir müssen uns 
deshalb nach anderen Punkten umsehen. In Afrika dürfte das aber nicht möglich sein, da 
mit Cap Spartei die Küste scharf nach SW. umwendet und es keine markantere Stelle giebt 
als dieses Cap. Anders in Europa Hier bildet die Stadt Cadiz selbst einen Vor sprung, 
von dem an die Küste sich nach W. wendet und immer weiter von Afrika sich entfernt. Die 
Entfernung von Cadiz nach Cap Spartei stimmt nun auch durchaus zu der angegebenen Tage­
reise, denn diese beiden Punkte liegen ca. 90 km oder 12 dtsch. Ml. von einander entfernt.1) 
Eine solche Entfernung dürfte wohl eine Tagfahrt in Anspruch genommen haben, zumal man 
auch mit der Strömung zu kämpfen hatte. Es kommt nun noch auf die schon oben erwähnte 
Bezeichnung jener beiden Säulen als тапеиѵт} und i>ipr¡).r¡ an, und da finden wir für das 
Cap Spartei 325 m auf der Vogelschen Karte in Stielers Handatlas Nr. 41 angegeben, während 
bei Cadiz eine Höhenangabe fehlt. Doch scheinen die europäischen Ufer nicht eine solche 
Höhe zu erreichen, da z. B. das Cap Trafalgar nur 173 m hoch ist. Wie oben erwähnt, 
würden die Angaben vipr¡).r¡ für die Säule in Europa und татсеі/ѵц für diejenige in Afrika 
ausgezeichnet für die Felsen Calpe und Abyla stimmen, bei Cadiz und Cap Spartei ist das 
Verhältniss aber gerade umgekehrt. Wie nun diese Erscheinung erklären? Ich glaube, man 
wird annohmen müssen, dass eine Umstellung stattgefunden hat, und zwar ist diese Um­
stellung absichtlich geschehen, als man allgemein die Felsen von Gibraltar und Ceuta als die 
Säulen des Hercules annahm. Denn die von Skylax angegebene Tagereise zwischen den 
beiden Säulen lässt sich nun einmal nicht aus der Welt schaffen nnd scheint mir alle Gegen­
gründe aus dem Felde zu schlagen.

1) bem widerspricht allerdings Herodot, da er IV, 8 sagt, Gadeira liege schon ausserhalb der 
Säulen des Hercules, doch fehlen ihm durchaus so genaue Angaben, wie sie uns Skylax bietet, und wir 
werden deshalb diesem lieber folgen.



Durch die obigen Erörterungen glaube ich es sehr wahrscheinlich gemacht zu 
haben, dass Skylax Cadiz und das Cap Spartei mit dem Namen der Säulen des Hercules be- 
zeichnet habe, dass man aber schon an dem uns überlieferten Texte erkennen kann, wie man 
später diese Localität auffasste, da dasselbe im Interesse dieser Auffassung interpoliert ist. 
So citiert dann Müller zu jener aus dem zweiten Paragraphen herübergenommenen inter­
polation den Scymnus v. 139. ssq. p. 200:

то TtjÇ ІУалаттт^ n~ç ArXavnxr¡í a ró fia 
firaóítov іліѵ eivar rpaarv éxatòv eïxoaiv, 
Հ лegreyovaa àavw iça лХ-гугиуѵ 
Հ fiív Atf¡vr¡q, fflêtfnv EvQ(fmrtç ãxoa. 
Nffioi, Sè lovrmv exatégroti-ev xtífievar 
óiéXovo1 ânaXXrnXtov vgtáxovra obedov 
ôraóíovç, хаХоѵѵгаі dTzrd nvmv 'HgáxXemç 
ffryXar. Miãç тоѵтшѵ dê MrtOGaXiamxTj 
TtóXiç èanv èyyóç, Matváxr¡ xaXoviu'vr¡. 
avrr¡ Trgòç Evgwmjv âè гшѵ 'EXXtjv'iâmv 
ттоХеоуѵ алабшѵ ècyárrp ёуеі -írt-orv. 
Kdfiipavu гі(ѵ axoav ժտ որ՛ хат ùvuxqv 
Ttgòg Tp.roT âvvovm nXovç èaiE^utgaç. 
elírt yofiÉvrftín VTjGoç Հ xaXovfiëvi] 
’Egvbeta.

Ca. 145 vor Chr. scheint der Verfasser dieses Gedichtes gelebt und entschieden 
Skylax benutzt zu haben. Er hat aber schon die spätere Anschauung von der Lage der 
Säulen, die er 120 Stadien d. h. 3 dtsch. Ml. von einander entfernt sein lässt. Das darf sich 
durchaus nicht auf die Länge der &rí¡Xat, also der Meerenge beziehen, wie Müller meint, 
sondern stimmt ganz genau mit der Entfernung der Felsen von Gibraltar und Ceuta oder 
Calpe tțnd Abyla. Auf die erwähnten Inseln können wir uns hier nicht einlassen, das würde 
zu weit führen. Was die massaliotische Kolonie Mainake anbetrifft, welche Scymnus an den 
Säulen erwähnt, so ist deren Lage nicht bestimmt. *)  Die Entfernung von Erytheia, welches 
bei Gadira gelegen haben soll, von den Säulen ist dann richtig auf eine Tagfahrt angegeben, 
und es ist wohl möglich, dass hieraus die zu des Skylax Ansicht von den Säulen gar nicht 
passende Interpolation in § 2 entstanden sei.

Gehen wir endlich zu Strabo über, so haben wir nach dem Beispiele des Scymnus 
schon anzunehmen, dass auch er unter den Säulen die Felsen von Gibraltar und Ceuta ver-

։) Kiepert erwähnt sie in seinem Lehrbuch der alten Geographie garnicht, in seinem Atlas 
antiquus ist sie auf einem Carton der Tab. X östlich von Calpe verzeichnet, aber mit einem Fragezeichen.
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standen haben wird. Müller citiert p. 16 zwei Stellen aus Strabo II. p. 122: efytjTai Ժտ Su 
âgXij tov S s toi xóXnov ècùv о хата aryXag ոօքքծթօտ . то ժտ атеѵштатоѵ тоѵтоѵ ttsçí ёрдо/мц- 
хоѵта стад iov ç Хеуетаі, ттадапХеѵСаѵп Ժտ' тот Стеѵшпоѵ txawv xai ¿ixoci стадіею óvta 
ժէаСтасѵѵ Xafißâvovcav af govs; dtlQÓav, Հ à'èv ÙqiCteqç jiãXXov. Die engste Stelle des fretum 
Gaditanum ist die zwischen der Punta Marroquí und einer etwas westlich von der spanischen 
Presidiosinsel Peregil gelegenen Spitze, welche auf der Stieler’schen Karte Nr. 41 unbezeich­
net geblieben ist. Dort beträgt die Entfernung zwischen Europa und Afrika Is/*  ML, was also 
den 70 Stadien dos Strabo ziemlich genau entsprechen würde. Wenn wir nun von dieser 
Linie nach Osten ungefähr bis zu der Linie Gibraltar—Ceuta messen, erhalten wir 2’/4 ML, 
also auch ziemlich genau die 120 Stadien dos Strabo. Deshalb aber glaube ich doch nicht, 
dass Scymnus die von ihm erwähnten 120 Stadien von der Längenausdehnung der Meerenge 
verstanden hat; seine Worte lassen diese Entfernung nur von der Breite richtig entlassen. 
Eigentlich spricht aber Strabo hier garnicht von den Säulen selbst, sondern nur von dem 
хата tàç Стt¡ Xaç noQÍJfiòç, also für unsere Zweck hat diese Stelle fast gar keinen Wert, nur dass 
wir aus der Längenausdehnung ersehen können, dass Strabo die Felsen von Gibraltar und 
Ceuta als Säulen des Hercules aufgefasst zu haben scheint. Dann citiert Müller XVII. 
p. 827: Tov ԺՀ хата та; CTijXaç лоуУ-цоѵ то /név /rijxoi Хьуетаі стадіею ёхатоѵ еіхосі, то 
д' tXáyiCvov 1tXútoç хата тот՛ ’ЕХбсраѵта é^ýxovта. Hier spricht also Strabo von 60 Stadien, 
aber nicht in der ersten Stolle, Müller hat die beiden mit einander verwechselt. Auch hier 
ist von der Lokalität der Säulen selbst nicht gesprochen, nur von der engsten Stelle tov хата 
iàç enflas TiOQ&nov ist die Rede. Die Hauptstelle des Strabo aber ist III. p. 171, aus 
welcher folgt, dass durchaus nicht ganz bestimmte Felsen unter den Säulen des Hercules 
verstanden wurden. •) Daher kann Hanno sehr gut, wie das aus Skylax wahrscheinlich wird, 
die Strecke von Gades nach Cap Spartol für die beiden Säulen gehalten haben, von denen 
aus er seine Fahrt rechnet. Diese Anschauung ist auch durchaus nicht unnatürlich, da diese 
beiden Punkte am Ausgange des Binnenmeeres in den weiten Ocean liegen. Es ist deshalb 
infolge dieser Erwägungen Gosselin von vornherein mit seiner Meinung abzuweisen, dass 
Hanno seine Reise von Calpe—Abyla an datiert. Aber noch ein zweiter Fehler ist von ihm 
begangen worden, dass er nämlich die Tagereisen des Hanno viel zu klein annimmt, und 
dagegen wollen wir im Folgenden die Gründe zusammenstellen.

*) s. darüber auch Müller 1. c. p. 15, wo er sagt, der error des Skylax sei tanto facilior, զււսա 
ipsas Columnas nonnulli ad Gadira transferrent, aber keine Beispiele für die Uebertragung anführt.

Ճ

§ 2. Die Tagereisen des Hanno.

Ich glaube mich hier nicht auf weitläufige Erörterungen darüber einlassen zu sollen, 
wie gross die Fahrgeschwindigkeit der alten Schiffe im allgemeinen gewesenjsei, auch will ich 

r-
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hier nicht im Einzelnen die von den verschiedenen Forschern aufgestellten Meinungen auf­
zählen, um sie zu widerlegen, resp. anzunehmen. Es liegt mir vielmehr daran, auseinander- 
zusetzen, von welchen Erwägungen ich mich bei meiner Ansicht von den pro Tag zurückge­
legten Strecken habe leiten lassen.

Ich glaube, man muss auch in dieser Frage von Skylax ausgehen, welcher von 
Karthago bis zu den Säulen 7 Tage und 7 Nächte, allerdings m~> xaXXidtov nXov rechnet.1) 
Messen wir nun die Entfernungen auf den Sticler’schon Karten, so haben wir:

i) § 111. b. Müller p. 90.
1) Orientalische Reisebeschreibung des brandenburgischen adeligen Pilgere Otto Friedrich von der 

Gröben, nebst der brandenburgischen Schifffahrt nach Guinea und der Verrichtung zu Morea: Marienwerder 1694.

im Ganzen also 1529 km,

Goletta bis Ras Sidi Ali
Ras Sidi Ali—Biserta

40 km
40 „

Biserta—Ras el Rerun 20 »
Ras el Rerun—Cap de Fer 218 »
Cap de Fer—Soba Rus 70 „
Seba Rus—Algier 300 ,,
Algier Tenes 150 ,,
Tenes—Mors ol Kebir 218 »
Mors el Kebir—Mlila 200 „
Mlila—Punta Leona 225 »
Punta Leona—Cap Spartei 48 ,,

das maciit also auf 12 Stunden 109 km. Ich glaube, man kann ca. 100 km auf die Tage­
reise des Hanno rechnen, denn dieser fuhr sicher nur bei Tage. Man fuhr gewiss im offenen 
Ocean noch etwas schneller als im mittelländischen Meere, und so nimmt auch schon 
St. Martin ziemlich dieselbe Zahl an, wenn er die erste Station des Hanno, Thymiatorion, 
welche zwei Tagereisen von den Säulen entfernt sein soll, mit dem heutigen Rabat identifi­
ziert, welches etwa 212 km von Cap Spartol entfernt liegt.

Es fragt sich nun, ob man nicht einen Unterschied zwischen der Colonisationsreise 
des Hanno bis Korne hin und der Entdeckungsfahrt desselben bis zum Südhorn zu machen 
habe und annehmon müsse, dass Hanno die eine Strecke schneller, die andere langsamer ge­
fahren sei. Da ist es merkwürdig zu consintieron, dass z. B. Heeren annnimmt, Hanno sei 
anfangs langsamer gefahren, weil er alle Schiffe bei sich hatte, nachher aber schneller, 
während Müller meint, Hanno sei an den bekannten Küsten schneller gefahren, an den un­
bekannten dagegen langsamer. Man sieht eben, es lässt sich theoretisch alles probabel 
machen. Nun haben wir aber für die Strecke von Kerne ab den Reisebericht eines Mannes, 
dem die Küste wohl nicht so sehr viel bekannter war als dem Hanno, nämlich des Chur­
brandenburgischen Majors von der Gröben,1) der sowohl die Entfernungen als auch die Zeit, i) 

Ւ
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welche er zur Zurücklegung derselben gebraucht, vom Wendekreise bis etwa zur Elfenbeinküste 
aufzeichnet. Ich glaube nicht fohlzugehen, wenn ich für diese Strecke die Tagereisen dos 
Brandenburgers auf die Fahrt des Hanno übertrage, wenn auch von Kerne an dann 
grössere Entfernungen pro Tag zurückgologt werden müssten als bis dahin. Aber 
dafür spricht in der Thar vieles. Einmal werden die Schiffahrer durch die Strömung bis znm 
Cap Verde begünstigt.1) Dann hatte Hanno in der That doch eine viel schnellere Fahrt mit 
wenigen oder gar nur mit einem Schiffe, als mit der ganzen Flotte von 60 Schiffen und 
30000 Menschen, welche zum Ted bis nach Kerne ihm folgten. Auch ist sicher das Argu­
ment Müllers* 2) gegen eine Beschleunigung der Fahrt von Kerne an: alia ratio est inde a 
Cerne insula, quum singulae litoris partes et fluviorum ostia et insulae, etc., accurate porscrutanda 
essent zurückzuweisen. Bei aller Achtung vor Hannos Forschertrieb möchte ich doch nicht annehmon 
dass er eine genaue Aufnahme der Küste beabsichtigt habe, er ist wahrscheinlich angeregt 
durch die Umschiffung Afrikas durch Neeho, weitergefahren, bis ihn der Mangel an Proviant 
zwang umzukehren, und hat auf seiner Fahrt beobachtet, was ihm gerado merkwürdig 
schien, aber nicht eine vollständige Beschreibung der afrikanischen Küste liefern wollen, wenn 
ihm auch vielleicht gleichzeitig die Anlage phönizischer Faktoreien am Herzen lag. Auch, 
wenn er in den Senegal hineinfährt, wie wir nachher sehen werden, glaube ich nicht, dass 
er diesen Fluss hat genau erforschen wollen, sondern dass er mehr aus Zufall in denselben 
hineingeraten ist. Leider kann uns Gröben nicht auf dem ganzen Wege dos Hanno bis zu 
dem Südhorn als Führer dienen, da er verschiedene Stationen macht, ohne genau die Ent­
fernungen anzugeben, und wir wollen deshalb für die Strecke, wo uns der Bericht Gröbens 
im Stich lässt, den Durchschnitt von dessen Tagereisen sttdl. vom Senegal als für die weitere 
Fahrt Hannos bindend erachten, das sind ca. 118 km pro Tag. Durch diese Annahme 
glaube ich zu einem ganz acceptablcn Resultate zu gelangen.

*) s. darüber Rennell. ,the geographical system of Herodotus*. London 1830 II, p. 419. 
։) 1. c. p. 9.

2 •

Doch ist zu bemerken, dass man nun nicht rein schematisch verfahren darf und 
nach den angegebenen Tagereisen eine bestimmte Anzahl Kilometer abmesson muss, um die 
Lokalitäten festzustollen, sondern man wird oben so oft auch auf die von Hanno angegebene 
Beschaffenheit der einzelnen Orte Rücksicht nehmen müssen, auch wenn bisweilen die Ent­
fernungen nicht genau stimmen sollten; werden wir ja doch sehen, dass auch Gröben nicht 
immer gleichmässig fuhr und zum Teil durch widrige Winde aufgehalten wurde; warum sollte 
das nicht auch dem Hanno begegnet sein.
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§ 3. Thymiaterion.

Hanno sagt § 2: ojí â’àvax&évteç xa'i arijXaç тт^іціеіграцЕѵ, xal gÇm лХо vv Svoïv 
iqHEQim՝ ênXеѵаацеѵ, êxúdafiev րրքօայս nóXiv, yvuva wvo/iáaa/iev Ѳѵ/ист^іоѵ . rreåiov д'аіігу 
fiéya vni¡v.

Das е?ш spricht auch schon für unsere Ansicht, dass die Fahrt im atlantischen 
Ocean an der Westküste Afrikas erfolgte, nicht aber noch in der Meerenge von Gibraltar, 
wie das auch Kluge und Müller annehmon, wenn auch Kluge, wie unmöglich statthaft, mç ¡>
<ftt¡'Xaí für das ganze fretum Gaditanum gebraucht. Was zunächst den Namen der Colonie 
anbetrifft, so unterliegt es wohl keinem Zweifel, dass derselbe phönizischen Ursprungs und 
vom Uebersetzer des hannonischen Textes den Griechen mundgerecht gemacht worden ist 
Nichts hat jedenfalls der Name mit &veiv zu tliun, was Kluge doch noch zu verteidigen sucht,՜ 
wenn er sagt ’) sed et graeci verbi significado defendi potest. Ѳѵ/мтг^юѵ est thuribulum, 
acerra, qua voce, si graeca denominado vera est, nihil aliud indicator quam consecrado, 
dedicado urbis, urbs diis consécrala. Cum enim haec prima esset colonia, initium ex sacris 
rite faciendis sumendum erat eamque ob causam hoc emporium thuribulum i. e. urbs thuris 
sive sacrorum appellabatur. Haec dicendi ratio Hebraeorum sermon! responde!.

An und für sich lässt sich gegen diese Bedeutung von 9ѵціа^юѵ nichts sagen, 
es kann durchaus der Ableitungsendung nach so gebraucht werden cf. ßovXevvqQiov; auch im 
Thesaurus linguae graecae von Stephanus wird aus alten Lexika angeführt: locus, ara, in 
qua fit suffitus. Es wäre aber doch wohl auffallend, wenn mau diesen ersten Ort nach der 
bei jeder Städtegründung selbstverständlichen Opfergabe an die Götter benannt hätte.

Man wird doch wohl zu den alten Erklärungen Bocharts ’) zurückkehren müssen, 
der den Namen mit dumatiria i. e. neôiàç zusammenbringt. Es war eine ebene Stelle, an der 
die Karthager die Stadt gründeten, und diese Erklärung unterliegt umsoweniger einem Zweifel, 
als sich im Texte noch der Zusatz: neSiov â’avwi țieya vm¡v findet, trotzdem uns der Name 
in griechischer Gestalt begegnet. Dor Uebersetzer kanu dabei das Phönizische ganz richtig 
verstanden haben, nur dass er durch seine Umformung bei den Spätem Verwirrung erregt 
hat, wie schon Skylax wahrscheinlich aus dieser Auffassung heraus die ganze Küste nennt. ’)

Der Ort Thymiaterion ist nun von den verschiedenen Erklärern des Hanno ver­
schieden bestimmt worden. Wenn wir Gosselin bei Seite lassen, so identifiziert ihn Höst nach 
Campomanos mit Lar ache* 4) Larache ist das später von den Römern sogenannte Lixus. Höst

։) 1. c p. 19.
։) bei Hudson 1, c. ebenso bei Kluge und Müller.
։) b. Müller p. 93.
4) Nachrichten aus Marókos und Fes. Kopenhagen 1781. Aus dem Dänischen, p. 7. Er hält 

dann weiter Cap Soloeis für Sala oder auch nach Dapper für Cantin.
Das Werk des Campomanes heisst: Illustration al Periplo de Hannon. Madrid 1756.
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giebt an, der Hafen sei nur für kleine Schiffe brauchbar, darauf ist aber nicht gerade viel zu 
geben, denn die Barre an dem Hafen kann sich sehr wohl erst mit der Zeit gebildet haben, 
wie dies auch Conring, ein deutscher Militär, der in Handelsinteresson Marocco im Jahr 
1879 bereiste, annimmt.1) Aber die Entfernung stimmt nicht. Da wir die Tagereise des 
Hanno zu 100 km angenommen haben, so muss Thymiaterion ca. 200 km von den Säulen, 
also Cap Spartei, entfernt liegen, Larache liegt aber keine 70 km davon nach Süden. Höst freilich 
nimmt Calpe und Abyla für die Säulen des Hercules, und von da wären immerhin 120 km 
bis nach Larache.

Heeren ’) und Klugo verlegen Thymiaterion zwischen Larache und Mamora; die 
Ebene würde dann etwa die Tamistaebene sein, welche südlich von Larache liegt. Diese 
Meinung widerspricht aber einmal der Entfernung, welche vom Cap Spartol an zu gering ist, 
ausserdem ist dort kein einziger für einen Hafen geeigneter Ort, wir müssten gerade mit 
St. Martin*)  annehmen, dass die Mündung des jetzt bei Mamora sich ins Meer ergiessenden 
Sebu früher durch die Merscha Ras ed Dura (wie Stielers Karte des mittelländischen Meeres 
den Namen schreibt) gegangen sei. Allerdings ist diese Annahme nach dem ebenfalls bei 
St. Martin angeführten Zeugnisse des Itinerárium Antonini möglich, denn hier wird die 
Mündung des Sebu gleich weit von Lixus und Sale angegeben. In der That würde die 
Mündung der Merscha Ras ed Dura in der Mitte zwischen Larache und Sale liegen.

Dann verlegen Kannegiesser4) und Müller Thymiaterion nach Mamora. Die An­
nahme hat auf den ersten Blick viel Bestechendes, denn die Lage der Stadt wird vielfach ge­
rühmt. Leo Africanus5) sagt darüber: Mamora augustissimum oppidulum a quodam Muachini- 
dorum rege eo loco conditum, ubi Sebu fluvius in mare labitur, distat tarnen a mari fere 
sesquimiliare. Quae circum iacent, loca omnia sunt arenosa. Lemprière6) schildert Mamora 
selbst wenig bedeutend, die Befestigungswerke der Portugiesen, welche hier, wie an andern 
Stellen der Küste, einst befestigte Plätze hatten, sind bis auf ein kleines Fort an der See­
seite niedorgerisson. Er fährt dann fort: Ich habe schon erwähnt, dass wir auf unserer 
Reise hierher fruchtbare Weiden, grosse Gewässer und Anpflanzungen sahen. Die Nachbar­
schaft von Mamora ist gleichfalls bezaubernd; was für ein reizender Aufenthalt könnte dieses 
Land sein, wenn es nicht das Unglück hätte, unter einer despotischen und niederdrückenden 
Herrschaft zu seufzen. Conring7) sagt: Auf dem linken Ufer des Sebu, auf einer kleinen 
Anhöhe, erheben sich die Reste und Ruinen einer alten, heute fast ganz verlassenen Stadt

։) Conring. Marroco, das Land und die Leute. Berlin 1880. p. 44.
’) 1. c. p. 517 ffg.
5) 1. c. p. 355.
4) bei Erseh und Gruber s. v. Hanno.
5) Lateinische Uebersetzung von Joannes Florianus. Antverpae 1556. p 101.
e) Reise nach Marocco, dtsch. von Zimmermann. Berlin 1792. p. 34.
7) 1. c. p. 47 fg.
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Mehedia, auch Mamora genannt. Diese Stadt wurde durch den berühmten Jacub el. Mansur 
gegründet, der in richtiger Erkenntnis der Wichtigkeit des viele Kilometer schiffbaren Sebu, 
sowie auch der ausgezeichneten strategischen Position des Ortes, diesen Knotenpunkt der 
Hauptstrassen von Fez, Tanger, Marocco und Mogador befestigte. Dessenungeachtet bietet 
Mehedia heute das Bild der vollständigsten Verkommenheit dar, und in ihren ruinenhaften 
Häusern und Hütten vegetieren kaum 400 Menschen, d. h. nur Muhamcdanor. Aber ohne 
Zweifel wäre dies der Ort, wo eine christliche Macht zuerst Fuss fassen müsste, um sich mit 
der Zeit im Lande festzusetzen, und ungeachtet der wenig geschützten Mündung des Sebu 
und der vorliegenden Barre liesse sich hier ein brauchbarer Hafen herstellon

Durch diese Worte eines Militärs könnte man sich auf den ersten Blick bestimmt 
fühlen, Mamora mit Thymiatorion zu identifizieren, denn jedenfalls haben auch die Karthager 
die prächtige Lage dos Ortes erkannt und benutzt. Indessen stimmt die Entfernung Marneras 
von dem Cap Spartol nicht zu der angegebenen Länge der hannonischen Tagereisen, und 
müssen wir deshalb Thymaterion weiter nach Süden verlegen. Immerhin aber werden die 
Karthager auch an der Mündung des Sebu eine Niederlassung gegründet haben, die vielleicht 
zu Hannos Zeit schon vorhanden war, denn äusser den von Hanno erwähnten Plätzen gab 
es an der Westküste im Altertum noch eine grosse Menge von blühenden Gemeinden, ja nach 
Eratosthenes1) sollen sich hier 300 Pflanzstädte der Phönizier, schon aus der Zeit von 
Tyrus’ Hegemonie her, befunden haben.

Der nächste wichtige Punkte an der Küste, für den sich Vivien de St. Martin') 
entscheidet, ist Rabat, etwas über 200 km von Cap Spartei entfernt, was also pro Tag 
100 km ergeben würde. Diese Ansicht scheint mir die richtige zu sein, und auch Skylax 
scheint dafür zu sprechen, da er den Krabis vor Thymiateria, wie er den Ort nennt, er­
wähnt, welcher Fluss dem Sebu entsprechen würde. 3) St. Martin ist im Zweifel, ob man von 
Cap Cotes oder von Abyla je 500 Stadien rechnen soll; im ersteren Falle käme man nach 
Mamora, im letzteren bis Rabat oder Salé. Jedenfalls haben wir, wie oben gezeigt, von Cotes 
d. h. Cap Spartei an zu rechnen und können der Meinung St. Martins nur beistimmen.

Heber Rabat, welches an der Mündung des Buragragflusses gelegen, mit seiner

1) Strabo berichtet diese Angabe (p. 826,3 cf. p. 829,8) aus Eratosthenes, stellt sich aber auf die 
Seite des Artemidoros aus Ephesos (ca. 100 v. Ohr. Geb.), der dem Eratosthenes widerspricht, da keine 
Spur einer solchen Besiedelung mehr vorhanden sei. Doch ist. auch unter römischer Herrschaft diese Gegend 
natürlich in viel besserer Lage als unter der mohamedanischen Misswirtschaft von heute, wie aus Strabo 
826,4 folgt.

’) 1. c p. 357.
s) Ich glaube, man darf nicht annehmen, dass Skylax (§ 112) Thymiateria an den Krabis selbst 

verlegt, da er ausserdem an diesem Flusse noch einen /էտՀր erwähnt. Unklar ist freilich seine Ausdrucks, 
weise, wie auch vorher bei der Angabe der Lage des Lixosflusses und der daran sich befindenden gleich­
namigen Stadt. Es wäre aber auffällig, wenn er bei seiner doch ziemlich genauen Aufzählung der 
Reihenfolge der Orte garnicht die Mündung des Buragrag mit der daran liegenden Stadt erwähnen sollte. 
S. über seine Angaben noch weiter unten.
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Schwesterstadt Sale sich auch noch bis heute als Emporium der Westküste Maroccos erhalten hat,՛ 
sagt Loo Africanus1): Rabatum maximum atque amplisimum oppidum a Mansore, Marocci 
rege atque pontifique, in Óceáni litore constructum. Hoc ex oriente alluit fluvius, quem 
Buragragum antea nominavimus, ubi et so in Oceanum fundit. In Buragragi gurgite rapes 
est; quae ab una parto fluvium, ab alia vero mare habet Oceanum. Nach dem Tode Man- 
sors sei es zerfallen adeo, ut 400 vix hodio domus in tota urbe roperías, quae habitatores 
habeant, reliquae in campos atquo viñeta mutatao sínt. Ueber Selha, einem ganz in der Nähe 
gelegenen Ort sagt ebenderselbe2): a Romanis exstruetum, ab Oceano duo miliaria, loco 
amoenissimo. Adde, quod unas hic portas frequentíssimos omnis generis mercatores tam 
Christianos quam alios recipit. Lemprière3) sagt, Salho sei zwar gross, biete aber nichts 
Merkwürdiges; an demselben Flusse liege Rabat, früher durch die Seeräuberei der Einwohner 
gefährlich, seit der Eroberung durch Sidi Muhammed sei aber die Mündung des Flusses ver­
sandet. Rabat sei beträchtlich gross, habe drei ganz gut ausgeführte Forts von der Seeseite, 
im Ganzen gute Häuser, viele wohlhabeno Einwohner, viele Juden.

Heber den Buragrag berichtet Leo Africanus4): Buragragus in planicie se ex 
oncrans. Rabat et Salhe alium portom non habent, praeterquam in eins fluvii faucibus eumque 
ingressu adeo difficilcm, ut, nisi loci qualitatem optime sit edoctus nauta, facile in arena 
naufragium passeras sit.

Höst5) hebt ebenfalls bei Salhe eine ziemlich gefährliche Barre hervor, die wir 
indessen zur Zeit der Phönizier als noch nicht vorhanden anzunehmen haben.

Conring endlich berichtet über Rabat6): Rabat auf dem linken Ufer des Buragrag, 
unmittelbar an seinem Ausflusse liegend, ist eine Stadt von grosser Bedeutung. Ihre Lage 
und Umgebung sind reizend, die Ufer des Flusses sind bedeckt mit herrlichen Gärten und 
üppigem Baumwuchs; und weiter: „In derselben Richtung des Hassan (nämlich nach dem 
Lande hinein) und 2 km weiter hinaus treffen wir die Ruinen der ehemaligen karthagischen 
Stadt Selha, die schon im Jahre 7557) als alt bezeichnet wird. Ihre kolossalen Mauern und 
Thore sind zerfallen/ Hier haben wir also entschieden die Trümmer von Thymaterion. 
Die Ebene, von welcher der Ort den Namen erhalten hat, würde sich dann etwa bis Mamora 
hinziehen, welcher Name im Berberischen „Ebene“ bedeuten soll.

Dazu passt auch die Angabe Lemprières8), der Weg von Mamora nach Salhe sei

8) 1. c. p. 32.

]) L c. p. 96.
2) 1. c. p. 98. 100.
3) 1. c. p. 34.
<) L c. p. 285.
։) L c. p 86.
6) 1. c. p. 52.
’) Woher diese Zahl stammt, sagt Conring nicht.
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recht angenehm, er gehe längs einem Thaïe hin, in welchem die Hügel von jeder Seite sieh 
sanft verlaufen.

Wir haben noch Marmols1) Ansicht zu erwähnen, der glaubt, Asfi sei die von 
Hanno gegründete Stadt. Dieser Ort liegt aber schon allein in direkter Luftlinie von Cap 
Spartei 485 km entfernt, es würden also dabei auf eine Tagereise über 250 km kommen, 
was doch alle Begriffe übersteigt.

Zum Schluss stelle ich noch die Angaben des Skylax’) über die Westküste 
Maroccos bis nach Thymiateria hin zusammen. Nach den Säulen des Hercules wird zunächst 
ein /iéy«ç xólrtoí ufyęi 'Eçnaiaç axÿaç erwähnt. Die Säulen hat Skylax meiner Ansicht nach 
als Cap Spartei und Hades aufgefasst, man muss also den Meerbusen südlich von Cap Spartei 
suchen, nicht zwischen Ceuta und Cap Spartei, wie Gosselin thut. Die erwähnte Bucht wäre 
denn der von Gosselin ’) St. Jeremiasbucht genannte Golf, von welchem er sagt, dass seine 
Weite grösser als eine Meile (lieue) sei, und weiter: „Le mouillage y est bon et c’est an fond 
de cette baie que la flotte vint relâcher.“ Ich finde den Namen St. Jeremiasbucht zwar auf 
keiner mir zu Gebote stehenden Karte, kann sie aber nur für die auf Stielers Karte Nr. 41, 
von Cap Spartei bis zu der nächsten unbenannten Spitze nach S. reichende halten. Diese 
Bucht ist fast 5 km (= eine alte lieue moyenne) lang und könnte wohl der von Gosselin er­
wähnten Bai entsprechen. Wo die von Skylax erwähnte Stadt Hovtimv тго'Яig xai ionos 
gelegen, lässt sich nicht aus machen. Dann wird weiter der Lixos erwähnt, welcher dem 
jetzigen Kus entsprechen würde mit der Stadt Lar ache, dann der Krabis, der jetzige Sebu 
mit Mamora, endlich Thymateria, welches auf Rabat passen würde.4) Doch will ich diesen 
Argumenten aus Skylax nicht allzuviel Gewicht beilegen, da sich der Text leider in ziemlicher 
Corruption befindet und auf etwaige Controversen einzugehen hier zu weit führen würde. 
Auch aus Polybius und Ptolemaeus lässt sich nichts Entscheidendes anführen, letzterer scheint 
ganz verwirrte Vorstellungen von der Westküste zu haben und dieselben Orte dreimal mit 
wenig veränderten Namen anzuführen.5) Der entscheidende Grund bleibt hier auch, dass 
Rabat 200 km von Cap Spartei entfernt liegt und seiner natürlichen Beschaffenheit nach sich 
durchaus zu einer Colonie eignet.

*) b. Höst 1. c. p. 6.
’) § 112.
•) 1. c. p. 74. Er bezieht diese Stelle aber auf ein weiteres Stadium der hannonischen Fahrt, 

bei Cap Soloeia, s. weiter unten.
*) s. oben Aum. Seite 14,3.
6) Die« die Meinung Gosselins 1. c, p. 120 flg., während St. Martin andere Erklärungen sucht.
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§ 4. S о 1 o e i s.

Der Text bei Müller I p. 3 sagt dann weiter: xamirn ttqòç tdníqav àvax&évieí 
sm — о/.о'ич«, Atßvxâv dxotoirjoiov. Zári iov ősvőqeűi tiuvfiX.'loitsv.

Da ist zunächst das cívvýZ&o^ev auffällig. Kluge1) in seinem Commentai- zu dieser 
Stelle hat folgende Bemerkung gemacht: Igitur singulae naves diuersum cursum tenebant et 
promuntorium Solois dass! communi erat conveniendi locus, und Müller2) druckt diese Er­
klärung ohne weitere Zusätze ab. Das ist an und für sich ganz richtig gesagt, es fragt sich 
nur, zu welchem Zwecke diese Schiffe einen verschiedenen Kurs eingeschlagen haben, weshalb 
man nicht die Reise gemeinsam mit einander gemacht hat. Da scheint sich mir eine gute 
Erklärung von selbst zu bieten. Es konnte unmöglich im Interesse Hannos liegen die ganze 
Flotte vor der zu gründenden Stadt Thymiäterion lagern zu lassen. Die grosse Menschen­
menge hätte doch sicher nur störend und hemmend auf die Arbeiten gewirkt, ausserdem war 
es ja auch keineswegs gewiss, ob dieselbe sich dort würde verproviantieren lassen. Es ist 
also durchaus anzunehmen, dass das Gros der Flotte weitersegelte, während Hanno 
mit den Colonisten von Thymiäterion und vielleicht noch einigen anderen Schiffen dort blieb. 
Die andern erhielten als Rendezvous das Cap Soloeis zugewiesen. Wenn man aber dieses 
Cap ihnen als Sammlungsort bestellte, so musste in der Nähe desselben sich eine günstige 
Rhede befinden, jedenfalls auch wohl eine phönizische Colonie, in der sich die Menschen­
menge verproviantieren konnte. Denn unmöglich haben etwa die Schiffahrer sich schon in 
Karthago für ihre ganze Fahrt vorgesehen; es war das ganz unnötig, denn sie trafen ja 
unterwegs so viele Niederlassungen ihrer Landsleute, die von allen Vorräten Depots hatten, 
dass sie garnicht Mangel leiden konnten. Dieser Umstand, dass in der Nähe des Caps 
Soloeis sich eine sichere Rhede odor vielleicht gar ein guter Hafen befinden musste, ist uns 
für die Identifizierung desselben wichtig. Hanno muss doch entschieden die günstige Position 
des Caps gekannt haben, sonst würde er es nicht zum Sammlungsort für seine Vorgeschichten 
Schiffe bestimmt haben. Nur ein Cap, auf welches diese Bedingungen passen, werden wir er­
wählen dürfen, denn seine Entfernung von Thymaterion giebt der Text nicht an, sei es dass 
die Zahl ausgefallen ist, sei es — und auch dies ist sehr wahrscheinlich — dass das Cap 
Soloeis im Altertum so bekannt war, dass man es näher zu bezeichnen für ganz unnötig hielt.

In der That spricht bereits Herodot von dem Cap Soloeis als von einem bekannten. 
Er sagt II, 32: ¡is'xQi SoXóswoç rtxqt^, fi геХеѵгу га njç Aißv^g (welche Lesart allerdings 
auf Conjectur beruht) und IV, 43 gelegentlich der Expedition des Sataspes : діехлХшба? őt 
xai xájllpaç го ¿xQanfiçiov rfjs Atfiviqç, ւօՅ ovvofia —ožóííC էճ-ti. 'énXtt ítqÒç jltöajA^QÍqv. 
Es wird also einmal das Cap Soloeis zu Libyen gerechnet, und andererseits wird gesagt, dass

J) 1. c. p. 21.
2) L c. p. 3.
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